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Handwerk und Gesellschaft der Latènezeit

von Peter Jud

Abb. 1 Werkzeugset eines Sattlers, in einem Lederbeutel im Heiligtum von La Tene deponiert (wohl
3. Jh. v. Chr.). Genf, Musée d'art et d'histoire.

In der Tradition kunstgeschichtlicher Betrachtungsweisen
wird die Entwicklung des keltischen Handwerks oft an der
technischen und ästhetischen Qualität der hergestellten
Produkte gemessen, wobei der Begriff der «Spezialisierung»
als eine Art lineare Entwicklungsachse dient.

In der angelsächsischen Archäologie wird die Entwicklung

des Handwerks seit den 1980er Jahren mit der Hilfe
von Modellen beschrieben, die in der Ethnologie
entwickelt wurden.1 Ein oft verwendetes Modell unterscheidet
drei Stufen der vorindustriellen Produktion: Hauswerk,

Subsistenzhandwerk, Berufshandwerk (hausehold production

- household industry - workshop industry).2 Während das

Hauswerk für den Eigenbedarf sorgt, produziert der Sub-
sistenzhandwerker auch für Abnehmer ausserhalb des

eigenen Haushaltes. Das erhöhte Produktionsvolumen
erlaubt zwar eine verstärkte Spezialisierung, aber das Handwerk

bleibt eine Ergänzung zur Subsistenzwirtschaft und
wird im Konfliktfall den Bedürfnissen der Landwirtschaft
untergeordnet. In der dritten Stufe, der workshop industry,
hat sich der Handwerker aus dem agrarischen Milieu ge-
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Abb. 2 Die frühlatenezeitliche Schmiedewerkstatt von Sévaz «Tudinges» (Kanton Freiburg).
Die Schmiedegruben sind im oberen Planviertel /u sehen.

löst, seine Familie lebt in erster Linie vom Handwerk. Ganz
offensichtlich ist diese Entwicklung zum Berufshandwerk
eng mit der Urbanisierung verbunden.

Für die Latènezeit stellt sich die Frage, ob die Entstehung
der oppida, die von vielen Forschern als Städte angesehen
werden, von einer dem Modell entsprechenden Entwicklung

des Handwerks begleitet war.

Frühe und mittlere Latènezeit (5. bis 3. Jahrhundert v. Chr.)

Die keltischen Gesellschaften des 5. Jahrhunderts v. Chr.
sind zutiefst von der Landwirtschaft geprägt, die Bevölkerung

lebt fast ausschliesslich in Streusiedlungen und auf
Einzelhöfen. Siedlungsfunde und damit auch Werkstätten
sind für diese Periode eher rar. Als Quellen zum Handwerk
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stehen uns die fertigen Produkte und die seltenen Werkzeugfunde

zur Verfügung, die meist aus Gräbern und Depots
stammen und damit einer bewussten Auslese unterliegen.

Prunkvolle Grabfunde zeigen uns, dass einzelne
Handwerker über ein hohes Können und grosses technisches
Wissen verfügten. Es ist aber davon auszugehen, dass die
Mehrheit der Handwerker weit bescheidenere Gegenstände

für den täglichen Gebrauch herstellte. Obwohl diese
Produkte einem bestimmten, quasi idealen Vorbild zu
entsprechen suchen, waren sie nicht standardisiert, und jeder
Gegenstand ist ein Einzelstück.

An Werkzeugen war offenbar alles da, was gebraucht
wurde (Abb. 1). In einigen Bereichen kommen bereits
komplexe Geräte zum Einsatz, die man durchaus als
einfache Maschinen bezeichnen kann (Töpferscheiben,
Drehbänke, Webstühle). Die Verarbeitung von neu auftauchenden

Materialien wie Email, Koralle oder Glas wird
offenbar problemlos gemeistert und verbreitet sich jeweils
rasch. Offenbar ist das einheimische Handwerk in der Lage,
alle Bedürfnisse abzudecken, denn der Import beschränkt
sich auf wenige Luxusgüter.

Nach Ausweis der Siedlungsfunde arbeiten die
Handwerker auf den Einzelgehöften, in und vor den Wohnhäusern.

Das nachweisbare Produktionsvolumen ist oft gering,
was auf eine sporadische oder saisonale Tätigkeit hindeutet.

Als konkretes Beispiel kann die Metallwerkstatt von
Sévaz (FR) aus der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr.
dienen.3 Der sehr einfach eingerichtete Werkplatz besteht im
Wesentlichen aus einigen notdürftig überdachten Gruben,
wohl unmittelbar neben einem Wohngebäude (Abb. 2).
Angesichts der bescheidenen Befunde ist der Fund von
attischer Keramik doch eher überraschend. Haben die
Handwerker selber aus diesen kostbaren Gefässen getrunken,

oder gehörten diese doch eher einem Mächtigen, der
zu seinem Haushalt auch einige Handwerker zählte?

Als Quelle zur Beurteilung der sozialen Stellung der
Handwerker dieser Zeit stehen uns fast nur die Grabfunde
zur Verfügung. In den wenigen Bestattungen mit
Werkzeugbeigaben sind oft Werkzeuge aus mehreren Handwerken

vertreten, und es stellt sich deshalb die Frage, ob es sich
bei den Bestatteten tatsächlich um Handwerker handelt.4

In der Terminologie des eingangs präsentierten Modells
haben wir es, neben einem intensiv betriebenen Hauswerk,
sicher auch mit Subsistenzhandwerk (household industry)
zu tun.

Mittlere und späte Latènezeit (3. bis 1. Jahrhundert v. Chr.)

Im jüngeren Abschnitt der Latènezeit fliessen unsere
Quellen zum Handwerk dank der jetzt zahlreichen
Siedlungsfunde etwas ergiebiger.

Ab dem 3. Jahrhundert v. Chr. kommt die keltische
Gesellschaft in Bewegung: Münzen, Masse und Gewichte
kommen in Gebrauch, dazu, in beschränktem Masse, auch
die Schrift. In Gallien lässt der Bau von Brücken den syste¬

matischen Ausbau der Verkehrswege erkennen. Gleichzeitig

erscheinen als neue Siedlungstypen offene Dörfer und
befestigte oppida an der Seite der Einzelhöfe und Weiler.

Im oppidum Bibracte fanden bereits im 19. Jahrhundert
ausgedehnte Ausgrabungen statt, und J.-G. Bulliot stiess
dabei auf ein ausgedehntes Handwerkerviertel.5 Sein Neffe
und Nachfolger Déchelette hielt getrennte Wohnviertel für
ein wesentliches Merkmal aller oppida und war der
Meinung, dass von hier aus ein weites Umland versorgt wurde.6
In der deutschen Forschung fiel dieses Modell auf fruchtbaren

Boden, und die Archäologen waren sich auch ohne
entsprechende Grabungsbefunde bald sicher, dass die
handwerkliche Produktion der späten Latènezeit zur Hauptsache

in den oppida stattfand.7
Zwar wissen wir heute, dass die von Bulliot in Bibracte

ergrabenen Befunde im Wesentlichen in die Zeit nach dem
gallischen Krieg gehören, aber in anderen oppida konnte
durchaus eine intensive handwerkliche Aktivität auch für
die vorrömische Zeit nachgewiesen werden. In den offenen
dörflichen Siedlungen ist das Handwerk jedoch eher noch
stärker vertreten als in den oppida? In beiden Siedlungstypen

wurden aber auch besonders viele handwerkliche
Produkte konsumiert. In den muri gallici wurden enorme
Mengen von Eisenstiften verbaut, und auch beim Hausbau
wird die Verwendung von eisernen Verbindungselementen
zur Regel.

Aber auch auf den Einzelhöfen sind weiterhin Handwerker

tätig, und das Modell der oppida als exklusive Zentren
der handwerklichen Produktion scheint sich nicht zu bestätigen.

Ein Boom der handwerklichen Produktion in den

neuen Grosssiedlungen ist aber offensichtlich. In einigen
dieser Siedlungen sind tatsächlich Ansätze zu einer räumlichen

Separierung der Handwerker erkennbar, so etwa in
Acy-Romance (Dép. Ardennes), wo die Wohnstätten der
Handwerker von denen der Ackerbauern, Viehzüchter und
der Unterschicht getrennt liegen (Abb. 3).9 Ob die
Handwerker von Acy-Romance überhaupt nicht mehr in der
Landwirtschaft tätig waren, lässt sich aber nicht feststellen.

Trotz der geschilderten Veränderungen im wirtschaftlichen

Gefüge sind bedeutende technische Neuerungen
während der späten Latènezeit ausgesprochen rar. Zu den
wenigen Innovationen gehört die Rotationsmühle, die
interessanterweise die Frauen bei einer täglichen Routinearbeit

entlastet und ihre Arbeitskraft anderweitig nutzbar

macht.
Standardisierung der Produkte und Rationalisierung der

Produktion sind untrügliche Anzeichen für den Übergang
zu einem vollberuflichen Handwerk. Entsprechende
Bemühungen lassen sich auch in den Grosssiedlungen kaum
ausmachen. Augenfällig ist dies besonders in der
Keramikherstellung, wo die vertrauten Gefässformen weiter hergestellt

werden, ohne dass Model oder Stempel zum Einsatz
kommen.

Als Quelle zur sozialen Stellung der Handwerker in der
Zeit der oppida stehen uns neben den Grabfunden auch
die antiken Schriftquellen zur Verfügung. In den Gräbern
ändert sich die Situation gegenüber der älteren Periode
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nicht grundlegend: Werkzeugfunde sind rar, und ihre
Interpretation als Arbeitsgeräte der Bestatteten bleibt hypothetisch.10

In den antiken Schriftquellen ist kaum von den
keltischen Handwerkern die Rede, aber gerade dieses Schweigen

erlaubt durchaus einige Rückschlüsse auf die soziale

Schlussfolgerungen

Der Übergang zur Produktionsstufe der workshop industry,

also eines vollentwickelten Berufshandwerks, lässt sich
nach der ethnologischen und historischen Forschung an
verschiedenen Anzeigern ablesen, die auch im archäologi-
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Abb. 3 Gesamtplan der offenen Siedlung Acy-Romance (Dép. Ardennes), LT C/D. Die Häuser der
Handwerker sind um den Hof C gruppiert.

Stellung dieser Berufsgruppe. Poseidonios, Caesar und
auch Strabon nennen die Handwerker nicht als selbstständige

soziale Klasse der keltischen Gesellschaft." Nach
Ansicht der Experten gehören die keltischen Handwerker
zur plebs und somit zur clientela oder gar familia eines
Adeligen.12 Im Allgemeinen ist aber anzunehmen, dass die
Handwerker frei waren, also zu den «mündigen Personen»
gehörten und somit in der Lage waren, einen eigenen
Haushalt einzurichten.13

sehen Befund erkennbar sein mussten: Die Werkstätten
werden abseits der Wohngebäude und in bestimmten
Quartieren der Siedlungen konzentriert («Handwerkerviertel»),

der Ausbaustandard der Werkstätten und ihr
Produktionsvolumen steigen, die Produktion wird rationalisiert,

die Produkte werden standardisiert. Im Handwerk
der späten Latènezeit sind diese Phänomene kaum oder
nur in Ansätzen zu erkennen. Das keltische Handwerk
scheint im Wesentlichen auf der Stufe des Subsistenzhand-
werks (household industry) stehen zu bleiben.
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Die Gründe für diese Blockierung sind meiner Meinung
nach nicht im technischen, sondern im gesellschaftlichen
Bereich zu suchen: Trotz der beginnenden räumlichen
Herauslösung aus dem agrarischen Milieu verbleiben die
Handwerker in der Gefolgschaft der dominierenden
Aristokraten. Es bleibt ihnen damit verwehrt, eine eigene
soziale Gruppe zu bilden. Da auch die Bewohnerschaften
der oppida und unbefestigten Grosssiedlungen offensichtlich

keine eigenständigen Bürger- und Rechtsgemeinden
bilden und in den Stammesstrukturen verbleiben, steht den
Handwerkern, die freiwillig oder gezwungen aus der land¬

wirtschaftlichen Produktion ausscheiden, kein rechtliches
Auffangbecken zur Verfügung.

Ohne Zweifel lassen sich im Handwerk der mittleren und
späten Latènezeit quantitative und qualitative Veränderungen

feststellen, die allerdings nicht in das gängige, an
mittelmeerischen Gesellschaften orientierte Modell passen.

Offensichtlich haben wir es mit einer eigenständigen,
typisch «keltischen» Entwicklung zu tun, die erst mit dem

Beginn der römischen Herrschaft zugunsten der «mittel-
meerisch-städtischen» Variante aufgegeben wird.
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ZUSAMMENFASSUNG RIASSUNTO

In der späten Latènezeit steigt der Umfang der handwerklichen
Produktion deutlich an. Technische Neuerungen bleiben aber
selten, und Bemühungen zur Standardisierung der Produkte oder
Rationalisierung der Produktion sind kaum auszumachen. Auch in
den oppida und dörflichen Siedlungen findet der Übergang zu
einem vollberuflichen städtischen Berufshandwerk nicht statt. Als
Grund darf vermutet werden, dass die Handwerker sozial an das
bestehende Klientelwesen gebunden blieben und die oppida keine
autonomen Rechtsgebilde waren, die den Handwerkern eine
vollständige Herauslösung aus dem agrarischen Milieu erlaubt hätten.
Das keltische Handwerk scheint im Wesentlichen auf der Stufe des
Subsistenzhandwerks stehen geblieben zu sein.

Nel tardo periodo di La Tène, il volume della produzione artigianale

ha subito un incremento importante. Innovazioni tecniche
furono tuttavia rare e non risulta che furono compiuti sforzi

per standardizzare i prodotti o razionalizzare la produzione. Un
passaggio a un esercizio di vere e proprie professioni artigianali
urbane non è stato riscontrato negli oppida e negli insediamenti
rurali. Il motivo può essere attribuito al fatto che, per quanto
riguarda i rapporti sociali, gli artigiani rimasero legati ai loro clienti
e gli oppida non costituivano delle forme giuridiche autonome che

potessero permettere alla categoria di staccarsi completamente dal
loro ambiente agrario. Sostanzialmente, lo sviluppo dell'artigianato

celtico sembra essere rimasto al livello di un artigianato di
sussistenza.

RESUME SUMMARY

A la fin de l'époque de La Tène, le volume de la production artisanale

augmente nettement. Les innovations technologiques restent
cependant rares et on ne constate guère d'efforts de standardisation

des produits ou de rationalisation de la production. Le passage
à un artisanat urbain entièrement professionnalisé n'a pas lieu non
plus dans les oppida et les villages. On peut supposer que la raison
de cette situation résidait dans le fait que les artisans restaient
socialement liés à la clientèle existante et que les oppida n'étaient
pas des structures juridiques autonomes, qui auraient permis aux
artisans de s'émanciper pleinement du milieu rural. L'artisanat
celtique semble être resté, pour l'essentiel, au stade d'activité de
subsistance.

Handcrafted production increased significantly in the late La Tène
era. However, technical innovation was rare and there is virtually
no evidence of efforts to standardize or improve the efficiency of
production. In addition, there is no indication of a transition to
full-time, professional urban handicrafts in the oppida and village
settlements. This may be explained by the fact that craftsmen
remained socially bound to existing clientele and the oppida were
not legally autonomous, which would have allowed craftsmen to
abandon the agrarian milieu. Basically, Celtic craftsmanship does
not appear to have moved beyond subsistence level.
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